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  Vorwort


  Für Märchenenden, wie sie sein sollten, für alle, die an die Liebe glauben und für alle, die niemals aufgeben.


  
    
  


  Prolog


  Er traute seinen Augen kaum. Er sah auf den nächtlichen See und im Wasser brannte etwas. Er blickte auf. Es war nicht das Wasser, das in Flammen stand, es war der Himmel. In der Dunkelheit des mitternächtlichen Firmaments standen in brennenden Lettern die Namen von sieben Städten:


  Carlia


  Lorades


  Draconia


  Alexandria


  Moh’Anna


  Al’Sara


  Javaal


  
    
  


  KAPITEL 1


  
    
  


  Carlia


  Ratlos stand Großmeister Kimao in seinem Büro und blickte aus dem Fenster. Der Magier war seines Zeichens Spektabilität der Zauberschule der 1000 Türme zu Carlia. Unruhig tippelte er hin und her. Knapp 1000 Jahre lang hatte der Seelenstein des großen Gottdrachen Fuegolorn in der Schatzkammer seiner Zauberschule geruht, bevor er gestohlen wurde. Jetzt war der Drache zurück. Fuegolorn war wieder auferstanden und er würde früher oder später hier auftauchen. Er fühlte es und wusste, dass er der Stadt zu seinen Füßen keinen Schutz bieten konnte. Der Drache würde sich rächen dafür, dass seine Seele von Menschen in einer dunklen Kammer eingesperrt worden war. Er, Carlia, ja die ganze Menschheit konnte keine Gnade vom Gott des Feuers erwarten. Damals vor seinem Tod waren die Menschen nur Sklaven gewesen und das Volk Fuegolorns, die Drachlinge, hatten geherrscht. Lange galten auch sie als ausgestorben, doch einige hatten überlebt.


  Meister Kimao hatte einige seiner Schüler auf eine Expedition in die Wüste Siém geschickt. Nicht, dass es dort wirklich etwas zu erforschen gäbe, aber er wollte vor allem seinen Neffen weit weg wissen. Der Quell der Magie unter dem ewigen Sand, den sie suchten, war nicht mehr als ein Gerücht, ein Vorwand, um sie von dem Ort fern zu halten, an dem der Zorn des Drachen am härtesten ausfallen würde. Sein Blick streifte über die goldenen Kuppeln und Dächer der Stadt an der Mündung des Perlin. Der Himmel erstrahlte in hellem Blau und die Sonne stand hoch am Firmament, als er einen dunklen Punkt entdeckte. Etwas, das durch die Luft flog, etwas das sich näherte, etwas, das im Licht der Sonne hell glitzerte. Der Großmeister erkannte die Silhouette eines Drachen, die direkt auf ihn zuhielt. Dann war er da: Ein riesiger goldener Drache in all seiner Pracht. Er kam mit ausgebreiteten Schwingen direkt auf ihn zu und wurde größer und größer. Der Magier konnte sehen, wie der Drache Rauch aus seinen fenstergroßen Nüstern ausstieß und wie die wagenradgroßen Augen ihn ansahen. Dann öffnete er sein Maul und Feuer stieg seinen Rachen empor. Meister Kimao sah, wie ihm ein flammendes Inferno aus dem Inneren des Drachen entgegen kam, wie eine riesige Flutwelle. Die Spektabilität konnte seine Zauberschule nicht vor dem Drachen beschützen, ebenso wenig wie seine Stadt. In einem letzten verzweifelten Versuch hielt er seinen Zauberstab vor sich und stellte eine magische Barriere zwischen sich und die Feuersbrunst: PRAEPEDIMENTUM VENIFICUS


  Er ließ so viel Kraft in das magische Netz fließen, dass die Strukturen des Schildes bildete, wie er in der kurzen Zeit aufbringen konnte und sah, wie die ersten Flammen abprallten und genau dort in der Luft endeten, wo die unsichtbare Barriere begann. Dann jedoch hatte der Drache das Hindernis erkannt und zerschmetterte den magischen Schild mit nur einem Gedanken. Wie die Bruchstücke einer Glasscheibe sah Meister Kimao seinen Schild auseinanderbrechen und die Teile sich in der anfliegenden Feuersbrunst auf ihn zu bewegen. Dann hatten die Flammen den Meister erfasst und rissen ihn hinfort. Mit dem Großmeister ging auch die Zauberschule in Flammen auf und der neu geborene Gott verteilte seine Gaben großzügig über die gesamte Stadt: Er flog einen Bogen, spie dabei eine Flammenwolke von mehreren Hektar aus und setzte die gesamte Weststadt in Brand, während es über dem restlichen Stadtgebiet Glutbrocken und Funken zu regnen begann. Dann mit einem letzten Blick auf den verhassten Ort, an dem er tausend Jahre eingesperrt war, wendete er sich ab.


  
    
  


  Draconia


  Ein Junge lief durch die Felder auf die Tore der Stadt zu. Immer wieder blickte er sich um, ob der Drache noch hinter ihm her war. Sein Rücken war verbrannt und seine Beine schmerzten, da er schon 30 Meilen zurückgelegt hatte. Er hetzte vorbei an den Bauern, die das erste Korn ernteten und bog auf die gepflasterte Straße ein, die direkt auf die Hauptstadt zuführte. Wieder blickte er sich um. Er hatte als einziger den Angriff auf Lorades überlebt und rechnete jeden Moment damit, dass Fuegolorn auch ihn holen würde. Er konnte nicht wissen, dass er nur überlebt hatte, weil der Drache ihn auserwählte, um dem König Draconias von dem verhehrenden Angriff zu berichten. 200.000 Menschen hatten den Tod in den Flammen gefunden und von der einst größten Stadt des Reiches war nur noch Schutt und Asche übrig. Draconia war unwesentlich kleiner und die Hauptstadt des gleichnamigen Königsreiches.


  Sorgenvoll schaute König Meladin auf den Jungen, der vor ihm zusammengebrochen war, nachdem er seinen Bericht beendet hatte. Nicht dass ihm viel an dem Wohle des Boten lag, nein der neue Gott hatte gezeigt, dass er nicht davor zurückschreckte, eine ganze Stadt einfach auszulöschen und ohne Lorades hatte das Reich nicht genügend Kornkammern für den Winter, aber darum konnte er sich – musste er sich später kümmern. Der König wusste, dass Fuegolorn auch vor den Toren Draconias nicht halt machen würde. Er konnte die Stadt gegen den Gott des Feuers nicht verteidigen. Fuegolorn war kein Heeresführer, der mit einer Armee anrückte, ebenso wenig war er ein Feind, den es zu besiegen galt. Er war eher so etwas wie eine Naturkatastrophe, die wie ein Vulkanausbruch über die Menschen hereinbrechen würde. Fuegolorn hatte in Lorades keine Forderungen gestellt, er hatte ihnen nicht die Möglichkeit zur Kapitulation gegeben, nein er hatte einfach entschieden, die Stadt von der Landkarte verschwinden zu lassen und Draconia war die nächste Stadt auf der Liste.


  „Drache!“, hallte es durch den Königspalast. Der König fiel auf die Knie und betete. Er flehte Boreas an, er möge ihn und sein Volk vor dem Feuer des Drachen schützen.


  Draußen auf der Stadtmauer visierte ein Schütze mit seinem Bogen das Auge des Drachen an. Mut, Ehre und Tapferkeit hatte man ihm eingebläut. Er und die 2000 anderen Männer auf der Stadtmauer standen zwischen dem Drachen und ihrer Stadt.


  „Feuer!”, befahl einer der Kommandanten und der Schütze ließ seinen Pfeil los. Doch im letzten Moment schloss sich das Augenlied und der Pfeil steckte wie hunderte andere in den Schuppen des Drachens. Zu durchdringen vermochte sie keiner. Die Antwort des Gottes auf diese Respektlosigkeit ließ nicht lange auf sich warten. Er atmete kurz ein und Rauch stieg aus seinen Nüstern. Dann bedurfte es nicht mehr als einen einzigen Gedanken, um die Mauer in Flammen zu setzen. Während er über die Mauer hinweg glitt, zog er das Feuer unter sich her und die Menschen brannten. Wie ein orange leuchtender Ring zog sich die Mauer um die Stadt. Fuegolorn sah auf sein Werk hinab und hörte an den Schreien, dass es gut war. Dann ließ er sich auf einem Hügel nieder und zerquetschte mit seiner schieren Masse das Gebäude unter seinen Füßen. Die Menschen auf den Straßen rannten panisch umher und suchten Schutz in ihren Tempeln. Dann hatte der Gott genug gesehen und erhob seine Stimme, die wie tosender Donner aus dem Himmel hallte.


  „Brennt die Tempel eurer falschen Götter nieder und ich lasse euch das Leben.”


  Der Drache verspürte fast so etwas wie Neugierde, ob die Menschen es tun würden. Alleine die unfreundliche Begrüßung auf der Stadtmauer hatte ihn überrascht. Hatte er nicht eine ganze Stadt niedergebrannt und extra einen Einzelnen überleben lassen, damit dieser von seiner Macht berichtete?


  Schließlich gingen Feuer in der Stadt auf und Fuegolorn sah zufrieden zu, wie das Volk des Mutes und der Ehrhaftigkeit feige ihren falschen Göttern abschwor. In gewisser Weise ekelte ihn das an. Ein Volk von Sklaven, mehr nicht.


  „Und nun Sklaven, kniet nieder”, verlangte er und die Menschen gehorchten.


  Caiden schritt durch die Reihen der Sklaven, denn er war kein Mensch. Er war ein Halbling, das Kind eines Drachlings und einer Magierin. Ähnlich wie seine Zwillingsschwester trug er Drachenschwingen auf dem Rücken. Nur war er bei seinem Vater aufgewachsen und hatte die Wiedergeburt des Gottdrachen herbeigeführt. Zumindest glaubte er das. Seine saphirblauen Augen glitten über die Sklaven. Einige von ihnen zitterten vor Schmerzen, da sie nun schon drei Stunden auf ihren Knien verbrachten. Wenn jemand sich nicht mehr halten konnte, züchtigte Caiden ihn mit dem Schwert. Hier und dort ein Exempel zu statuieren wirkte wahre Wunder. Dann legte er einem Mann die Hand auf die Schulter.


  „Wie heißt Ihr?”


  „Vario, mein Herr.”


  „Vario erhebt Euch.”


  Der Mann stand auf. Er war Mitte dreißig und hatte langes zottiges schwarzes Haar.


  „Als Anhänger des einzig wahren Gottes ist es deine Pflicht, sein Zeichen auf der Stirn zu tragen”, erklärte Caiden und holte ein Messer hervor. Er hielt die Klinge vor sich und brachte sie mit einem sanften Flammenatem zum Glühen. Caiden war als Drachling aufgewachsen und das Feuer gehorchte ihm.


  „Haltet still”, forderte er.


  Dann legte Caiden die rot glühende Klinge an die Stirn des Mannes und roch, wie die Haut verbrannte. Caiden zog langsam die Linien eines Schriftzeichens in die Haut des zitternden Mannes. Vario wagte es nicht zurückzuzucken oder vor Schmerzen zu schreien. Dann war Caiden fertig und das Zeichen des Drachen prangte in Form einer geflügelten Flamme auf seiner Stirn.


  „Vario, besitzt Ihr ein Messer?”


  „Ja mein Herr.” Die Stimme des Mannes klang ängstlich und er zitterte noch immer. Caiden wusste, dass er gehorchen würde. „Nehmt euer Messer und eine Fackel und brennt den anderen die Zeichen des Gottes in die Stirn. Wer das Zeichen trägt, darf aufstehen und gehen.”


  Caiden selbst brannte noch 49 weiteren Sklaven die Zeichen in die Stirn und machte sich dann auf zum Palast. Während die Sklaven in der Stadt gebrandmarkt wurden, betrat Caiden den Königspalast. Er hatte noch einem letzten Mann seinen glühenden Dolch in die Stirn zu drücken. Caiden hob die Krone vom Kopf des Sklaven und brannte auch ihm das Zeichen des Feuers ein. Dann betrachtete er die Krone. „Sklaven sollten keine Krone tragen.”


  Caiden setzte sie sich auf den Kopf. Sie war ihm etwas zu groß, aber das war ihm egal.


  „Du wirst mir als Stadthalter dienen”, verkündete Caiden. „Und nun verlasst meinen Thronsaal.”


  
    
  


  Alexandria


  Alishia di Madas, die Hochkönigin Madarias, saß im Palast der Tausend Diamanten vor einem Stapel Pergament. Sie war Hochkönigin, aber sie verstand ihre Aufgabe so, dass sie für ihr Volk da war und nicht umgekehrt. Das hieß, dass sie den wichtigen Teil der Arbeit noch immer selbst machte. Der Schriftverkehr mit den anderen Königreichen, den Gildenräten und den Tempelvorstehern der Götter gehörte dazu. Sie brach das Siegel der nächsten Pergamentrolle und überflog die Zeilen. Wieder ein Akademievorsteher, der zur Flucht riet. Verdammte Handfuchtler. Ihr Volk hatte etwas Besseres verdient als ein Dutzend hochgelehrte Herrn, die bestätigten, dass sie gegen Fuegolorns Zorn machtlos waren. Wütend fegte sie den Pergamentstapel vom Tisch. Sie atmete durch und fuhr sich durch ihr seidenes schwarzes Haar. Schwer lastete die Verantwortung für ihr Volk auf ihren Schultern. Wäre sie nur damals energischer gegen den Drachling vorgegangen, der Fuegolorn wieder aufgeweckt hatte. Eine madarische Stadt war schon gefallen. In Carlia waren über 3000 Menschen zu Tode gekommen. In Lorades hatte der Gott des Feuers demonstriert, dass er auch eine Stadt mit 200.000 Einwohnern in Schutt und Asche zerlegte. Was in Draconia geschehen war, wäre ihr vermutlich egal gewesen, wenn Alexandria nicht als nächstes auf der Liste gestanden hätte. Sie schaute durch das Fenster hinaus auf die goldene Stadt an der Mündung des großen Flusses. Hier lebten nicht nur 120.000 Menschen, nein, Alexandria war auch die Hauptstadt Madarias und das Zentrum der loranischen Magie. Sie konnte diesen Ort nicht aufgeben. Sie hatte zwei Magierakademien in der Stadt und 700 Magier in Gardeuniform, die auf ihren Einsatz warteten. Wenn sie dem Angriff des Drachen nicht trotzen würden, würde es keiner tun. Es klopfte an der Tür und ein Bote betrat den Saal. Alishia sah auf. „Eure hochkönigliche Hoheit, eine Nachricht aus Moh’Anna. Soll ich sie zu den anderen … ähm, auf den Boden legen?“, fragte der Junge verunsichert.


  „Nein. Gebt schon her.“


  Alishia öffnete die Depesche und rollte eine ganze Reihe Pergamente aus. Hauptsächlich irgendein geometrisches Gekritzel -Zauberstrukturen. Sie konnte nichts damit anfangen, sie hatte nicht den Hauch einer Ahnung, was sich hinter den ineinander verschlungenen Linien verbarg. Dennoch war sie interessiert. Es war allemal besser als eine weitere Bekundung der Aussichtslosigkeit der Situation. Sie blätterte weiter. Moh’Anna – die Familie Perlglanz war kein Freund des Königshauses. Doch auch die Hochkönigin sah ein, dass jemand, der sich derlei Mühe mit dem Aufzeichnen eines Zaubers gegeben hatte, nicht in böser Absicht schrieb. Endlich hatte sie den Text gefunden:


  Eure hochkönigliche Hoheit,


  nach reichlicher Überlegung überreiche ich Euch das Rezept für das Elixier des Feuers. Da die zentrale Komponente ein Hexenzauber ist, habe ich die Formel auf die arkanen Strukturen reduziert und aus ihr einen Magierzauber geformt. Somit sollte es Euren Magiern jetzt möglich sein mit Hilfe der Aufzeichnungen selbst das Elixier herzustellen, ohne sich auf einen mühsamen Exkurs in die loranische Hexerei einlassen zu müssen.


  Möge dieses Rezept Euch eine Waffe gegen den großen Drachen sein.


  Shaphiriane Larissa Perlglanz


  Alishia blickte auf. War Shaphiriane wirklich der Schlüssel zum Erfolg gegen den großen Drachen? Die Gerüchte, dass sie von den Göttern zurück ins Leben gesandt worden war, um dem Gott des Feuers die Stirn zu bieten, hatte sie als Aberglaube abgetan. Aber gut -eine Zweckverbündete.


  „Diener!“, rief sie ungewohnt laut. Zwei Männer kamen herbeigelaufen.


  „Holt uns sofort sämtliche Magier aus den Fakultäten der Alchimie beider Zauberschulen in unseren Palas … t. Nein wartet.“ Alishia erhob sich. Sie konnte unmöglich die Geduld aufbringen, weiter hier herumzusitzen und auf die Herrn Magier zu warten. Manche Sachen musste man eben selbst machen.


  „Sagt ihnen einfach, dass wir auf dem Weg zu ihnen sind. Und lasst unser Pferd satteln.“


  „Ja sehr wohl, Eure hochkönigliche Hoheit.“


  Alishia rollte die Pergamente zusammen und packte sie zurück in die Depesche. Dann verließ sie ihr Arbeitszimmer, ließ sich ihren Reiterumhang und ihr Schwert reichen und machte sich auf den Weg hinab. Ihre Leibwächter hatte sie mit ihrem plötzlichen Entschluss in helle Panik versetzt. Für den Fall, dass die Hochkönigin den Palast verließ, gab es ein festgelegtes Protokoll, um ihre Sicherheit zu gewährleisten. Ein Protokoll, das innerhalb von nur wenigen Minuten kaum zu bewerkstelligen war.


  Nur fünf Minuten später brach die Hochkönigin, begleitet von nur zehn Leibwachen der Leopardengarde, zum Institut für die hohe Kunst der Metamagie zu Alexandria auf.


  Die Akademiegardisten fielen auf die Knie, als die Hochkönigin durch das Eingangstor des Institutes der Hohen Magie schritt. Flaniert von der Leopardengarde, betrat Alishia den Korridor. Sie hatte eigentlich erwartet, dass man sie empfing. Dem war jedoch offensichtlich nicht so. Alishia war es nicht gewohnt, dass man sie warten ließ. Endlich trat ihr ihre Spektabilität Emalion Drachenwacht vor die Augen. Der Magier nickte ihr zu.


  „Eure hochkönigliche Hoheit, willkommen in meiner Zauberschule. Welch unverhoffter Besuch.“


  „Eure Spektabilität, wir haben keine Zeit für Spielchen. Wenn Ihr die Güte hättet, uns in das Alchimielabor zu führen.“


  Di Madas war die Anspielung darauf, dass die Zauberschule eine autarke Institution bildete, in der Emalion und nicht sie das Sagen hatte, nicht entgangen.


  Ihre Spektabilität Drachenwacht ging zwei gemächliche Schritte auf eine Tür zu, öffnete sie und deutete einen weiteren Korridor entlang. „Hier entlang, Eure hochkönigliche Hoheit.“


  Alishia und ihr Gefolge setzten sich in Bewegung. Am Ende des Korridors angelangt, standen sie abermals vor einer verschlossenen Tür. Emalion hielt die Klinke in der Hand, machte jedoch keinerlei Anstalten, die Tür zu öffnen. Abermals wandte er sich der Hochkönigin zu: „Ihre Hochkönigliche Hoheit, das Alchimielabor. Ich würde da nicht reingehen.“


  „Öffnet die Tür“, wies die Hochkönigin ihre Spektabilität an.


  Der Magier drückte die Klinke hinab und die doppelflügelige Tür schwang lautlos auf. Ein großes, säulengetragenes Labor kam zum Vorschein. Die Lichtstrahlen, die durch die hohen Fenster hineinfielen, wurden in den Dämpfen, die aus den zahlreichen Tiegelchen aufstiegen, sichtbar, und nun drang auch der giftige Gestank des Labors an die Nase der Hochkönigin. Der Geruch war schwefelhaltig und hatte eine Note vergorener Früchte. Alishia verzog keine Mine und betrat den Raum, gleich so, als ob sie eine Porzellanmaske tragen würde. Ein Dutzend Magier, die im Alchimielabor arbeiteten, hielten inne und verneigten sich vor der Monarchin.


  Es wurde still, nur einige Flüssigkeiten blubberten weiter vor sich hin. Die Leopardengarde bezog Stellung neben der Hochkönigin. Dann ließ Alishia sich die Rolle mit der Rezeptur Shaphirianes reichen und erhob ihre Stimme.


  „Das hier ist das Rezept für das Elixier des Feuers. Samt der Struktur und genauen Anweisungen für die zentrale Formel.“ Alishia wusste nur allzu gut, dass die Akademie sich schon einmal vergebens um die Rekonstruktion des Rezeptes bemüht hatte.


  „Ihr werdet euch jetzt sofort an die Arbeit machen und soviel des Elixieres wie möglich für die Verteidigung unserer Stadt gegen Fuegolorn herstellen, und zwar bis gestern.“


  Alishia legte das Pergament auf einen Tisch.


  „Verzeiht Eure Hoheit“, mischte sich Emalion ein. „Einen Zauber zu rekonstruieren bedarf Zeit, abgesehen davon haben wir auf Grund der Bedrohung durch den wiedererwachten Gott des Feuers etwas anderes zu tun. Ich muss noch einmal daran erinnern, dass dies eine freie Akademie ist. Wir haben Vorkehrungen zu treffen …“


  Alishia hatte genug gehört. Eine freie Akademie? Dies ließ sich ändern.


  „Dieses Gebäude steht auf unserem Grund und Boden, in unserem Königreich. Kraft unseres Amtes als Hochkönigin des Reiches Madarias beschlagnahmen wir im Namen des Volkes dieses Gebäude und alle sich in ihm befindlichen Gegenstände. Wenn Ihr weiterhin in unserem Labor arbeiten oder auch nur eines unserer Bücher von außen anschauen möchtet, beginnt Ihr sofort mit der Herstellung des Elixiers des Feuers.“


  Emalion Drachenwacht schluckte. Die Worte der Hochkönigin waren wie eine Ohrfeige: „Eure Hoheit, es ist sinnlos, Ihr solltet genauso wie wir Eure Klamotten zusammenpacken und fliehen, soweit Ihr könnt. Es ist ein Gott. Gegen ihn ist unsere Magie nutzlos. Keines sterblichen Zauber kann einen Gott verletzen.“


  Alishia zog ihren Giftdolch und schleuderte ihn mit einem gezielten Wurf direkt der Spektabilität ins Herz. Mit Entsetzen im Gesicht brach Emalion Drachenwacht zusammen. Er war ein großartiger Magier gewesen, aber leider hatte er keinerlei Ahnung davon, wie man einen Krieg führte. Sie konnte sich keinen Feldherrn leisten, der nicht an den Erfolg glaubte.


  „Wer noch der Meinung ist, wir sollen uns lieber ergeben, als dem Drachen die Stirn zu bieten, dem steht es jetzt frei, zu gehen und das Reich Madaria zu verlassen“, stellte die Monarchin den anderen Magiern frei. Doch keiner wagte es, den Raum zu verlassen. Alishia musterte die Magier. Alles gestandene Männer zwischen 40 und 60 Jahren. Dann deutete sie auf einen Magier mit schwarzem Haar und kantigem Gesicht. Er sah so aus, als hätte er die staubigen Hallen der Zauberschule auch schon einmal verlassen.


  „He, wie heißt du“, sprach sie ihn an.


  „Magus Muriel Delvino, Eure hochkönigliche Hoheit“, antwortete er und nahm Haltung an.


  „Glaubst du, dass die geballte Macht madarischer Zauberer in der Lage ist, einen Gottdrachen zu besiegen?“


  „Ich habe ein Gerücht gehört, dass eine einzelne Magierin das kann. Wenn sie alleine dazu fähig ist, werden Madarias Zauberer ihn in Stücke reißen.“


  „Also gut. Das muss genügen. Wir ernennen Euch hiermit zur neuen Spektabilität des Institutes der hohen Magie zu Alexandria. Und jetzt trommelt alle Magier zusammen, die sich in diesen Hallen befinden und sorgt dafür, dass Ihr so viele dieser Elixiere herstellt wie möglich. Wir erwarten Euch um Punkt Mitternacht zu einer Stabsbesprechung im Palast der tausend Diamanten.“


  Stolz lag Alexandria im grünen Flussdelta und ihre Magier hatten bewiesen, dass die Stadt zu Recht den Namen „Herz der loranischen Magie“ trug: Fässerweise hatten sie das Elixier des Feuers hergestellt.


  Das Monarchentor, das den Eingang in die Stadt der Hochkönigin bildete, war von imposanter Erscheinung. Der mittlere Torbogen mit einer Höhe von 10 Schritt wurde von zwei kleineren Durchgängen flankiert, die beide groß genug waren, um einer Kutsche freie Fahrt zu bieten. Die Steinmetze hatten ganze Arbeit geleistet und prachtvoll ein von Säulen getragenes Bild der Stadt in den Stein über dem Tor gemeißelt. Dieser Teil der Mauer diente nicht dem Schutz der Stadt, nein er diente rein repräsentativen Zwecken. Genau so, wie die Panthergarde und die Frau mit der Diamantenkrone auf den Zinnen des Tores.


  Die kleine Wehranlage 50 Meter davor, die die Besucher durchschreiten mussten, um über die Brücke zu eben jenem Prunktor zu gelangen, hatte schon mehrere Kriege und Eroberungsversuche gesehen. Und auch diesmal baute Alishia auf die „Wasserwacht“. Verborgen unter mehreren Metern dicken Mauern warteten 160 Magier in Uniform auf ihren Einsatz. Mehr hatten keinen Platz in den Kellerräumen gefunden. Weitere 300 warteten direkt hinter der Stadtmauer auf ihren Einsatzbefehl, die anderen waren mit unterschiedlichen Aufgaben über die ganze Stadt verteilt. Alexandria war vorbereitet. So vorbereitet, wie man es angesichts eines zornigen Gottes des Feuers nur sein konnte. Die Priesterschaft war auf den Plätzen der Stadt und sprach dem Volk Mut zu. Doch dies bildete nicht den Grund, warum Alishia die Menschen auf der Straße haben wollte – sie sollten sehen und hören, was geschieht.


  Fuegolorn näherte sich. Er war kein Kriegsherr, der strategisch vorging und es nötig hatte, die Schwachstellen einer Stadt ausfindig zu machen und sich von der Seite anzuschleichen. Prachtvoll und offensichtlich flog er Alexandria an. In seinen Augen spiegelte sich das Bild der Stadt und der Gott würde eben jenes Bild in seinem Gedächtnis bewahren, denn das, was er zurücklassen würde, sähe anders aus. Selbstverständlich entging ihm der Aufmarsch der Menschen auf den Straßen nicht und auch die hochkönigliche Delegation auf dem Monarchentor hatte er im Blick. Er zog einen Bogen über die Stadt und spie eine Flammenwolke in die Luft, die den Himmel über der Stadt bedeckte. Dann ließ er seine Stimme erklingen und sie schallte hundertfach gebrochen von allen Hauswänden und Mauern der Stadt wieder:


  „Kniet nieder und ergebt euch. Entsagt euren Göttern und huldigt dem Feuer, dann sollt ihr leben.“


  Fuegolorn beendete seinen Bogen und flog frontal auf das Monarchentor zu. Durchaus interessiert beobachtete er die Reaktion der Frau mit den Diamanten auf dem Kopf. Sie würde sich eher verbrennen lassen, statt nieder zu knien. Aber vielleicht konnte er das Volk überzeugen und sich von der Macht nähren, die er demonstrieren würde, wenn die selbsternannte oberste aller Menschenkönige in Flammen aufging.


  „Ziehe von dannen und wage es nie wieder, auch nur die Grenze zu unserem Reich zu überqueren und wir lassen dir dein Leben!“ Die Antwort war klar und deutlich. Mehr noch, sie wurde von einem Zauber eines Magiers so verstärkt, dass die Stimme der Hochkönigin in der ganzen Stadt zu hören war. Mit einem einzigen Gedanken schickte Fuegolorn sein Feuer aus, um dem Anflug menschlichen Größenwahns ein Ende zu setzen und dem Volke der Stadt die Aussichtslosigkeit des Widerstandes klar zu machen. Das Monarchentor glich einer einzigen, riesigen Fackel, in der die Menschen verbrannten. Für einen Moment fühlte der Gott des Feuers seine eigene Macht. Doch noch bevor das Feuer abgeklungen war, wusste er, dass etwas anders war. Der Geruch verbrannten Fleisches fehlte: Nicht nur die Rädelsführerin mit den eingeschmolzenen Resten der Krone, nein auch die komplette Leibwache stand rußgeschwärzt auf den Zinnen.


  „Würde uns bitte jemand ein Tuch reichen, damit wir uns diesen Ruß aus dem Gesicht abwischen können.“


  Wie ein tosender Sturm, der ihn aus der Luft zu pusten drohte, hallte dem Drache der Jubel des Volkes entgegen, dessen Hoffnung auf einen Sieg gerade genährt wurde. Die Zweifel von über 100.000 Menschen daran, dass er in der Lage war, ihre Hochkönigin zu töten, erschütterte die Macht des Feuergottes. Jetzt gab es nur noch eins – dieses Missverständnis schnellstens ausräumen. Mit einem beherzten Sturzflug donnerte der riesige Drachenleib auf das Tor zu und er grub seine Pranken tief in das Fleisch der sich wegduckenden Männer und dem darunter befindlichen Stein und mit einem kräftigen Schwanzschlag brachte er das restliche Tor zum Einsturz. Er hatte sie erwischt. Er hatte sie nicht aus den Augen gelassen und niemand hatte sie weggezaubert. Er flog in die Höhe und ließ die Teile der Leichen auf den Platz vor dem Palast regnen. Wie auch immer die Frau seinem Feuer getrotzt hatte – diesmal war sie tot.


  Schade, sie war eine talentierte Doppelgängerin, dachte Alishia und trat auf den Balkon ihres Palastes.


  „Drache sieh es ein – du kannst Uns nicht töten!“


  Wieder hallte die Stimme durch die ganze Stadt. Fuegolorn begriff sofort, dass er eben nur eine Doppelgängerin vernichtet hatte, aber das Volk tat dies nicht. Es glaubte, er hätte nicht die Macht, um sie zu töten. In Lorades hatte er 200.000 Menschen demonstriert, dass er die Macht hatte jeden und alles zu verbrennen. Dummerweise lebte von diesen 200.000 Menschen nur noch ein einziger, der davon überzeugt war und so wog der Glaube von 120.000 überzeugten Anhängern der Hochkönigin schwer. Ob er unter diesen Bedingungen überhaupt noch in der Lage war, einen erfolgsversprechenden Angriff auf Alishia auszuführen, war fraglich. Wie ein Schlag mit einem palastgroßen Kriegshammer direkt gegen den Kopf fühlte der Drache seine Macht schwinden.


  „Angriff!“ befahl die Hochkönigin im gleichen Moment und dutzende Eiszauber schossen durch die Luft und prallten gegen den goldenen Schuppenpanzer. Wenn er schon einen Rückzug machte, würde er zumindest nicht unverrichteter Dinge das Weite suchen. Er stieß einen Flammenschwall aus seinem Maul, den er sich größer vorgestellt hatte und verbrannte eine Menschenmenge auf einem der Marktplätze und die angrenzenden Häuser des Viertels gingen in Flammen auf. Er nahm wahr, wie einige Menschen mit Schwertern, Speeren und Äxten vor seinen Augen vom Himmel regneten und unter ihm auf dem Boden aufschlugen. Wenn er gewollt hätte, dass Menschen fliegen können, hätte er ihnen Flügel gegeben, aber so zerschellten sie am Boden. Einige jedoch landeten auf Fuegolorn und rammten ihm ihre Waffen in die Schuppen. Das alleine hätte ihm nichts ausgemacht, wenn nicht gleichzeitig ein Eisball unmittelbar vor seinem Auge explodiert wäre und das Schwert, das wie ein Splitter in seiner goldenen Haut steckte, nicht einen Eisdschinn auf seinem Rücken manifestiert hätte. Sofort fühlte Fuegolorn die Kälte des Eiswesens und seine Bewegungen wurden schwerfälliger, während dutzende Pfeile gegen seinen Unterleib prasselten. Er flog eine Schraube, um den Dschinn loszuwerden. Doch alles, was der Drache abschüttelte, war ein Haufen Menschen, die dem Irrglauben unterlagen, dass es ein erfolgsversprechendes Unterfangen war, sich von einem Zauberer in die Luft portieren zu lassen, um mit dem Schwert gegen einen Gott anzutreten. Da der Dschinn aber an das Schwert gebunden war, thronte er noch immer auf seinem Leib und die ersten Schuppen erfroren zu starrem Eis, das sich langsam ausbreitete. Fuegolorn beschleunigte mit einigen Flügelschlägen und flog hinfort von der Stadt unter seinen Schwingen, weg von hunderten weiterer Eislanzen die durch den Himmel schossen. Erst als er einige Meilen zurückgelegt hatte, fokussierte er seine verbliebene Macht und beschloss, dass der Dschinn auf seinem Rücken verschwunden war und so geschah es. Fuegolorn hatte mit vielem gerechnet, aber nicht damit, dass di Madas es verstand, den Glauben ihres Volkes als Waffe gegen ihn zu erheben.


  
    
  


  Moh’Anna


  Shaphiriane stand auf dem Balkon und blickte über die Klippen. Der Wind spielte mit ihren langen blonden Haaren und ihre saphirblauen Augen musterten den Himmel. Das Schuljahr in ihrer Akademie war zu Ende und ihre Tochter hatte ihren Abschluss gemacht. Sieben weitere Jahrgänge genossen die Ferien und würden nach einem Monat ihre Studien in der Akademie der freien Magie zu Moh'Anna wieder aufnehmen. Vielleicht.


  Auch der Meistermagierin war die Liste, die der Prophet gesehen hatte, nicht entgangen. Es ging das Gerücht um, dass sie dem Drachen die Stirn bieten konnte. Dem würde er ein Ende setzen wollen und deswegen würde er auch hierher kommen. Er war ein Gott, sie nur ein Mensch. Shaphiriane wusste nicht, wie sie einen Gottdrachen bekämpfen oder ihre Insel schützen sollte. Sie wusste noch nicht einmal, wie sie ihre Tochter oder sich selbst vor dem Zorn Fuegolorns bewahren sollte. In Alexandria hatten über 700 Magier dem Drachen Einheit geboten. Ihre Insel hatte gerade einmal 500 Einwohner, darunter vielleicht gerade einmal ein Dutzend nennenswerte Magier. Da war Lissi, eine Freundin und ebenfalls Lehrmeisterin an ihrer Schule. Sie hatte Shaphiriane die letzten Jahre als Spektabilität vertreten, während sie versucht hatte, die Auferstehung des Gottdrachen zu verhindern. Shaphiriane musste zugeben, dass sie sich verkalkuliert hatte und sie schließlich Zeuge der Wiedergeburt wurde. Nun ja, auch ihr sagte man nach ihrem langen Verschwinden nach, wiedergeboren zu sein. Dann waren da noch die drei Absolventen des letzten Abschlussjahrgangs, Lea, Phelicitas und Orge sowie zwei Schülerinnen, die ihren Abschluss noch vor der Nase hatten - Jill und Lila. Jill war Drachling - Leas Halbschwester - sie hatten den gleichen Vater. Lila hingegen war Elfe. Neben Xasch, einem Zwerg und Torak, einem alten Freund und gutmütigem Halbriesen, war der restliche Akademiestab noch immer in den Sommerferien. Also noch nicht mal ein Dutzend Magier. Shaphiriane wusste um die Qualität ihrer Ausbildung – ernst zu nehmen waren sie alle.


  Das Geräusch der Wellen, die gegen den Fels schlugen, drang an Shaphirianes Ohren und sie schaute über die Weiten des Meeres in den Sonnenuntergang. Wie viele sie noch erleben würde, wusste sie nicht. Der loranische Kalender schrieb den 23. Cyrot und sie hatte vor langer Zeit verfügt, dass auf Moh’Anna in diesem Monat zu Ehren des Götterfürsten nicht gezaubert werden durfte. Vielleicht würde Cyrot sie schützen – vielleicht aber auch nicht. Sicher konnte sie nicht sein, denn selbst wenn sie ihm huldigten, welches Interesse sollte er an einer Insel, die von einer Zauberschule lebte, haben? Der Göttervater mochte keine Magie.


  Es wurde dunkel und die Magierin wandte sich ab. Sie verließ den Balkon und schritt nachdenklich durch die Korridore ihrer Zauberschule. Sie hatte diesen Ort lieben gelernt – aber es war auch nur ein Gebäude. Vielleicht sollte sie ihren Hofstaat zusammenpacken und fliehen. Doch wo würde sie jetzt noch mit ihrer Tochter hin können? Lea war siebzehn und ausgebildete Magierin, doch das war nicht das Problem. Sie hatte Drachenschwingen auf dem Rücken, denn sie war ein Halbling. Die Tochter eines Drachlings und die Drachlinge waren die Diener Fuegolorns gewesen. Der Moment, in dem der große Gottdrache seinen Feldzug gegen die Menschheit begann, war kein passender Zeitpunkt, um mit Lea irgendwo um Unterschlupf zu bitten.


  Lea und Phelicitas saßen in ihrem Zimmer in der Zauberschule und hatten ebenfalls Zukunftssorgen: „Was hast du jetzt vor?“, fragte Lea. „Ich lese noch das Kapitel zu Ende und dann lege ich mich schlafen?“, antwortete Pheli und grinste. Sie wusste durchaus was ihre Freundin meinte, nur dass sie selbst die Antwort noch nicht kannte. Immerhin hatte sie den Abschied in ein neues Leben als Magistra ai’Xarasch schon einen ganzen Monat vor sich hergeschoben.


  Lea warf mit einem Kissen nach ihr.


  „He!“, rief Pheli, als sie am Kopf getroffen wurde.


  „Ich hab keine Ahnung. Vielleicht schreibe ich ein Buch, suche mir eine Anstellung als Lehrmeisterin in Alexandria oder ich schließe mich einer Armee an und ziehe gegen Fuegolorn in die Schlacht“, antwortete die Magierin mit den langen schwarzen Haaren.


  „Du meinst, du wirst weggehen?“, fragte Lea nach.


  „Ich kann ja nicht ewig hier in der Zauberschule herumsitzen und nichts tun. Ich würde ja gerne bei dir bleiben, aber ich muss irgendwann anfangen, Geld zu verdienen und abgesehen davon ist das das letzte Buch, danach habe ich die Bibliothek durch.“


  Das war für Lea auch nicht beruhigender - Phelicitas las schnell.


  „Ich dachte, wir könnten irgendwo zusammen hin gehen, meinetwegen auch nach Alexandria, du an die Zauberschule als Lehrmeisterin und ich finde vielleicht eine Anstellung als Hofmagierin im Königshaus.“


  Phelicitas ließ das Buch langsam sinken und sah ihre Freundin ernst an.


  „Nein, das kannst du sicher nicht. Alishia di Madas wird dich töten lassen, wenn du dich noch einmal in Alexandria blicken lässt, nachdem du sie das letzte Mal so angeschwindelt hast. Du musst dich irgendwo verstecken, bis die Sache mit Fuegolorn erledigt ist. Oder du bleibst bei deiner Mutter und hilfst ihr dabei.“


  „Ich will nicht alleine hier herumsitzen und vergammeln und ich will auch nicht, dass du gehst“, flehte Lea ihre Freundin fast an. „Ich bin ja noch nicht weg“, lenkte Pheli ein und sah auf die 300 Buchseiten, die noch vor ihr lagen. 300 Seiten in alten dabschen Glyphen, das würde bestimmt noch einen Monat in Anspruch nehmen und solange würde sie noch bleiben. Danach konnte sie sich noch immer überlegen, was sie als nächstes unternehmen würde.


  „Drache!“, schrie Xasch laut und rannte durch den Korridor. Natürlich hatte er Fuegolorn zuerst entdeckt, immerhin war er ein Zwerg. Langsam näherte sich Fuegolorn und umkreiste die Insel. Moh’Anna war auch nicht so viel größer als er. Der Gott suchte nach der Magierin, die ihm Einheit gebieten sollte. Die Frau, von der die Menschen behaupteten, sie könnte ihn besiegen. Ein Mensch gegen einen Gott, einfach lächerlich. Dennoch, bevor er sie mit dem gesamten Felsklotz verbrannte – denn mehr war diese Insel für ihn nicht, wollte er sich ein Bild von ihr machen. Er sah Magier, die auf den Balkon über den Klippen traten und beobachtete die Zauberer aus der Entfernung. Mit seinen Drachenaugen konnte er jede Gesichtsregung erkennen, konnte ihre Körperwärme erspähen und gleichzeitig die magische Macht wahrnehmen, die ihnen innewohnte. Bis auf die Tatsache, dass eine blonde Magierin Drachenflügel auf dem Rücken trug, nichts Nennenswertes. Wenn das Lea war, dann musste die Frau mit den saphirblauen Augen neben ihr Shaphiriane sein. Sie sollte ihn besiegen? Er konnte sie nun mit einem einzigen Flammenatem davon wehen. Doch irgendetwas sagte ihm, dass es zu einfach war. In Alexandria war er von einer Nichtmagierin und ihrem Volk zurückgetrieben worden. Immerhin waren diese Magier echt und keine Doppelgänger, aber wo waren die Netze der Zauber, die er hinfort wehen musste, um der Welt zu zeigen, dass die Auserwählte gescheitert war?


  Ehrfürchtig starrten Shaphiriane, Lea, Phelicitas und einige andere den Drachen an.


  „Nicht zaubern, Cyrot wird uns schützen“, sagte Pheli ermahnend und ließ den Drachen für keinen Moment aus den Augen. Sie hatte Shaphiriane die Entscheidung, wie sie zu reagieren hatten, abgenommen. Dennoch zitterte sie vor Angst.


  Der Drache flog langsam auf sie zu und Worte dröhnten in ihren Ohren: „Verteidigt euch, worauf wartet ihr?“


  Wie ein Grollen aus dem Abgrund entstanden die Worte direkt im Kopf der Angesprochenen.


  „Im Cyrot werden wir nicht zaubern. Der Götterfürst selbst wird uns schützen“, erklärte Phelicitas und rief die Worte fast wie bei einer Predigt von den Klippen.


  Da der Gott anscheinend auf eine Konversation aus war, ergriff auch Shaphriaine das Wort: „Du machst einen Fehler, wenn du uns angreifst.“


  „Ich bin ein Gott, ich mache keine Fehler und warum sollte ich euch verschonen?“


  „Ach wirklich, und was war mit Alexandria? Wenn dein Versuch mich zu töten auch scheitert, wird der Glaube daran, dass du mir unterliegst, nur weiter gestärkt“, erklärte Shaphiriane. „Oder ich brenne das Gerücht aus der Welt“, antwortete der Drache und setzte zu einem Sturzflug an. Sie hatten genug geredet. Selbst wenn die Magier kapitulieren wollten, würde er ein Exempel an ihnen statuieren.


  „Cyrot, Herr der Götter, Vater der Gerechtigkeit und Bewahrer der Ordnung, schütze uns vor diesem Drachen und zeige ihm, wer die wahren Götter sind!“, betete Phelicitas.
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